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in Velden

nicht vergessen!

(Sonder)Maschinenbau
Ursprung und Basis

Fairness, Teamarbeit  
und Kooperation   

Aktuelle Herausforderungen  

Freihandel – ein heißer 
TTIP für Ingenieurbüros 

Energieeffizienzgesetz 
Bestimmungen



2

Petra Brandweiner-Schrott

Fachgruppenobfrau der 
Steiermark  

EditorialEditorial
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EditorialEditorial

Die Zeichen stehen auf Sturm. Nein, es geht uns allen nicht schlecht und 
unser Berufsstand kann sich dank guter österreichischer Ausbildungsstan-
dards auch über Österreich hinaus gut behaupten, ja sogar dort und da 
Maßstäbe setzen. Aber die wirtschaftliche Zukunft wird nicht nur durch 
unsere eigenen Initiativen und durch unsere Tüchtigkeit beeinflusst. Wie 
auch Rainer Kurbos in seiner Kolumne in dieser Ausgabe ziemlich ironisch 
das Thema TTIP aufgreift, genauso wird die Zukunft oft von äußeren Pa-
rametern bestimmt, auf deren Inhalte wir wenig bis gar keinen Einfluss 
nehmen. Und es ist folglich auch die Aufgabe einer Standesvertretung, 
Tendenzen, politische Entwicklungen und bestehende Fehlentwicklun-
gen aufzudecken und ändern zu wollen, Neues zu prüfen und gegebe-
nenfalls auch abzulehnen, sogar wenn manche Lobbies ihre Interessen 
auch jenseits der regionalen Befindlichkeiten stärker vertreten können. 
Und mit mehr finanziellen Mitteln. Wobei wir auch nicht vergessen dür-
fen, dass unsere Interessen, also die der Ingenieurbüros, vor allem darin 
liegen, resultierend aus unseren beruflichen Tätigkeiten in all ihrer Viel-
fältigkeit, weniger in parteipolitischen denn in menschlichen Kategorien 
liegen müssen. Und gerade diese Menschlichkeit steht zurzeit auf dem 
Prüfstand, betrachtet man das Umfeld und die globalen Voraussetzungen 
für ein friedliches Zusammenleben im Wettstreit der weltanschaulichen 
Unterschiede. Und dies sogar in Österreich, in unserem kleinen Land. 
Gerade wir Ingenieurbüros sollen für die Begriffe Ehrlichkeit und Fairness 
stehen und uns mit allen unseren Möglichkeiten gegen Unvernunft und 
mangelnde Akzeptanz aussprechen.

Wir haben die Kompetenz und deshalb mehr Möglichkeiten, die Umwelt 
positiv zu gestalten, als wir vielleicht annehmen, und wir können durch 
unsere Leistungen, wenn wir sie nicht unter Wert und unter falschen Prä-
missen kurzsichtigen Zielen opfern, weit über unsere eigentlichen Berei-
che hinaus die Zukunft positiv beeinflussen. Das ist meine Zukunftsvision.

Zukunft gestalten? 
Ja!
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featurING.

Fairness, Teamarbeit und Kooperation

(Sonder-)Maschinenbau 
Ursprung und Basis
Maschinen sind schon seit dem Altertum bekannt, sie wurden jedoch nur zu einem sehr geringen Teil zur Arbeits-

erleichterung eingesetzt. Erst mit dem Ende des Mittelalters kamen die ersten Arbeitsmaschinen auf. 

Das eigentliche Maschinenwesen markiert gegen Ende des 18. Jahrhunderts den Beginn der Moderne und einer 

neuen Fertigungstechnik, die zu einem rasanten technischen Fortschritt führte bis hin zur Herstellung austausch-

barer Teile. Der Maschinenbau ist damit der Ursprung, die Basis der Industrialisierung und das Kernfach der 

Technik geworden, aus dem sich viele größtenteils eigenständige technische Disziplinen entwickelt haben. 

Das Ingenieurbüro Sallegger 

ist seit zwei Jahrzehnten 

sehr erfolgreich als Dienst-

leister für die Maschinenbaukonstruk-

tion am Markt tätig. Durch innovati-

ve Lösungen und durch beharrliches 

Qualitätsstreben hat sich das Ingeni-

eurbüro in Österreich zu einem füh-

renden Unternehmen dieser Branche 

entwickelt. Es unterstützt mit seinem 

Know-how nicht nur global agierende 

Unternehmen, sondern findet auch 

individuelle Lösungen für kleine Son-

dermaschinenbauer. 

Aufgrund der Planungskapazität von 

ca. 30.000 Stunden pro Jahr ist Sal-

legger insbesondere für Großprojek-

te prädestiniert. Hier werden Maschi-

nen und Anlagen für die Automobil-, 

Elektronik-, Konsumgüter- und Ta-

bakindustrie entwickelt sowie Bear-

beitungsmaschinen für die mechani-

sche Verfahrenstechnik. Alle Projekte 

werden von der ersten Idee bis hin 

zur erfolgreichen Inbetriebnahme be-

gleitet. Die von Sallegger geplanten 

Maschinen sind weltweit im Einsatz. 
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featurING.

Aktuelle Herausforderungen für 
Ingenieurbüros im Sondermaschinenbau:
Der Schutz von geistigem Eigentum in einer globalisierten Wirtschaft ist für ein Unternehmen unserer Größe nicht zu ge-

währleisten. Wir finden Kopien unserer Maschinen immer wieder und in aller Welt. 

Die Kunden sehen es als selbstverständlich an, dass im Angebotsstadium gratis Ingenieurleistungen erbracht werden. Je 

größer der Kunde (Industrie), desto ungenierter ist dieses Postulat. Wir müssen mit unseren besten und zugleich teuersten 

Mitarbeitern oft bis zu 500 Stunden Arbeitszeit ohne Bezahlung in die Konzepterstellung und Layoutplanung einer Monta-

geanlage investieren. Mit den dabei generierten Ideen kann der Kunde wiederum in einer weiteren Angebotsrunde andere  

Lieferanten mit unserem Know-how versorgen. Ein unfaires Spiel, bei dem alle gezwungenermaßen mitmachen müssen. 

Die zur Zeit sehr instabile Weltwirtschaft führt zu extrem schwankender Auftragslage und erschwert die Personalpolitik des 

Unternehmens. 

Fehlende Anerkennung der HTL-Ingenieurausbildung außerhalb Österreichs. Diese Ausbildung ist zwar hochgeschätzt und 

es gab immer wieder Forderungen nach einer Überführung des verliehenen Ingenieurtitels in einen tertiären Bildungsab-

schluss. Leider ohne Erfolg. Für ein international tätiges Ingenieurbüro wird die fehlende Graduierung der Mehrzahl seiner 

Mitarbeiter mitunter in der Zukunft ein Problem werden. Außerdem stelle ich den volkswirtschaftlichen Nutzen von berufs-

begleitenden Studiengängen in Frage, wenn im Grunde genommen ein Wissen vermittelt wird, welches ohnehin bei der 

täglichen Arbeit bereits angewandt wird. 

1

2

3

4

Hubert Sallegger: „Unsere Überzeu-

gung ist, dass im Maschinenbau die 

Qualität der Konstruktion entschei-

dend ist! Die mechanische Planung 

hat das Potenzial, ein Vielfaches ihrer 

Kosten zu bringen! Daher sollte vor 

allem in der Vergabe von Planungs-

leistungen das Bestbieter-Prinzip vor 

dem Billigstbieter-Prinzip stehen. 

Teamarbeit und Kooperation mit Part-

nern entscheiden maßgeblich über 

Erfolg oder Misserfolg im Projektge-

schäft. Einen großen Stellenwert neh-

men hier Netzwerke wie die steirische 

Plattform Automatisierungstechnik 

ein. Erfahrungsaustausch zwischen den 

Mitgliedern und gemeinsame Projekte 

fördern nachhaltig unsere Entwick-

lung. Große technische Herausfor- 

derungen sind nur durch ein hervor-

ragend eingespieltes Team möglich. 

Es ist sehr erfreulich, dass wir unse-

re Mitarbeiter aus der engsten Um-

gebung rekrutieren können und die 

Fluktuation verschwindend gering 

ist. Unsere Mitarbeiter schätzen die 

Nähe zum Arbeitsplatz und das fami-

liäre Betriebsklima.

Ein Netzwerk von Spezialisten aller 

Fachrichtungen wie der Konstruktion, 

Simulation, Elektroplanung, Program-

mierung und Montage ist notwendig. 

In gemeinsamen Projekten mit unse-

ren Kunden, Partnern und Lieferanten 

haben wir außergewöhnliche Ergeb-

nisse erzielt: So haben wir im Bereich 

"Verpackungsmaschinen für die Tabakindustrie" die leistungsstärksten und fle-

xibelsten Maschinen weltweit entwickelt. Andererseits sind wir bei der Entwick-

lung von Kupplungs- und Geräuschprüfständen für Verteiler-, Vorderachs- und 

Hinterachsgetriebe Technologieführer. Unsere Philosophie ist, dass Kooperati-

on, partnerschaftliche Zusammenarbeit und Fairness ein Garant für den Erfolg 

sind und letztlich unser wichtigstes Ziel, die Kundenzufriedenheit, garantieren! 
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Sondermaschinenbau 
Zukunft? Risiko?
Im europäischen Markt können sich nur solche produzierende Unternehmen entwickeln und bestehen, die es 

sich zur Maxime gemacht haben, externe höchst spezialisierte Dienstleister in die Produktentwicklung und 

Produktfertigung einzubinden.

featurING.

Externes Risiko

Durch die Aufspaltung der Aufgaben ist es essenziell, die „besten Köpfe“ in 

Entwicklung, Umsetzung und Produktherstellung  einzubinden. Vorausset-

zung dafür ist, dass die einzelnen im Team agieren und gegenseitig beflü-

geln. Auch wenn Spezialisten tätig sind, haben das Risiko diese Ideengeber 

und Umsetzer zu tragen. 

Sondermaschinenbauer gewährleisten primär die Funktion der Anlagen, 

aber außerdem auch die Qualität der Produkte, die geforderte Taktzeit, den 

Realisierungszeitraum, die Arbeitssicherheit und das Einhalten der Umwelt-

standards. Minimieren lassen sich diese Risikofelder durch das Einbinden 

der Beteiligten in alle Produktplanungsschritte. Durch diese frühe Mitarbeit 

entsteht ein „Gefühl“ für das Produkt und ein Überblick für das Entstehen 

der Sondermaschine.

Diesen Ansatz verfolgen in-

zwischen nicht nur der 

Klein- und Mittelstand, son-

dern auch Weltkonzerne. Sonder-

maschinenbauer sind in der Lage, 

durch die tägliche Suche und Um-

setzung von spezifischen Aufgaben 

und das daraus resultierende Wissen 

bestmögliche Lösungen anzubieten.  

„Das tägliche Brot eines Vollbluttech-

nikers“ besteht im Analysieren und 

Umsetzen solcher Anforderungen. 

Diesen komplexen Herausforderun-

gen sind nur Menschen mit höchst 

technischer Begabung, die Technik 

nicht nur als Beruf, sondern als „Be-

rufung und Spaß“ empfinden, ge-

wachsen. Das „neugierige Auge“  

begleitet sie durch das Berufs- und 

Alltagsleben. Das Wissen dieser Mit-

arbeiter ist das Kapital jedes Sonder-

maschinenbauunternehmens.  Daher 

steigt in Großunternehmen die Ten-

denz, die internen Abteilungen klein 

zu halten und auch das eigene Risiko 

auf externe Dienstleister zu verlagern. Michael Broger
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Konkurrenz?!

Da die Konzeptphase von den Auftraggebern als unentgeltliche Vorleistung erwartet wird und dieses Wissen nicht 

selten zu Mitbewerbern getragen wird, verschärft sich die Konkurrenzsituation. Und schlussendlich erhält nicht un-

bedingt der Ideengeber den Auftrag, die Sondermaschine zu bauen. Auch in Zukunft werden österreichische Son-

dermaschinenbauer, die diese Voraussetzungen berücksichtigen und Risiken übernehmen wollen, große Chancen 

im europäischen und weltweiten Markt haben.
Michael Broger, 

aetos Sondermaschinenbau

Solarzelle mit 46 %  
Wirkungsgrad neuer Weltrekord
Mit einer Mehrfachsolarzelle wurde 

ein neuer Weltrekord für die Umwand-

lung von Sonnenlicht in elektrischen 

Strom erreicht. 46 % des einfallenden 

Sonnenlichts wandelt die Zelle direkt 

in elektrische Energie um. Soitec und 

CEA Leti, Frankreich, sowie das ISE 

in Freiburg haben die Zelle gemein-

sam entwickelt. Mehrfachsolarzellen 

werden in der konzentrierenden Pho-

tovoltaik (CVP) eingesetzt, die in Re-

gionen mit hohem Direktstrahlungsan-

teil regenerativen Strom zu günstigen 

Kosten erzeugt. Die 46%-Solarzelle ist 

der zweite Rekord der Partner inner-

halb von nur einem Jahr und belegt 

die  Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Photovoltaik-Forschung und -Industrie. Mehrfachsolarzellen basieren auf III-

V-Halbleiterverbindungen. Die Rekordzelle ist eine Vierfachsolarzelle, jede Teilzelle wandelt exakt ein Viertel der Photonen 

im Wellenlängenbereich zwischen 200 und 1750 nm in elektrische Energie um. Beim Einsatz in der Konzentrator-Photovol-

taik bündelt eine Fresnel-Linse das Sonnenlicht auf eine sehr kleine Zelle. Der neue Rekordwert wurde bei einer Konzent-

ration von 508 Sonnen, d. h. der 508-fachen Bündelung des einfallenden Lichts, gemessen. Der gemessene Wirkungsgrad 

der Solarzelle ist jetzt durch das National Institute of Advanced Industrial Science and Technology (AIST) in Japan bestätigt 

worden, einer der führenden Einrichtungen für unabhängige Solarzellenmessungen unter Standard-Testbedingungen. 

Eine besondere Herausforderung, die bei dieser Zelle erfolgreich gelöst wurde, liegt in der gleichmäßigen Verteilung der 

Photonen auf die vier Teilzellen. Dies haben die Forscher durch die genaue Anpassung der Materialzusammensetzung und 

Dicke jeder einzelnen Halbleiterschicht in der Solarzelle erreicht.

Die Konzentrator-Photovoltaik ist heute die ef-

fizienteste Solartechnologie und eignet sich für 

alle Länder mit hoher direkter Solarstrahlung. 

50 % wird bald erreicht werden.

engineerING.
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Die Firma ALTECH Gesell-

schaft m. b. H., mit Firmen-

sitz in Graz, betreibt ein  

Ingenieurbüro mit den Fachrich-

tungen Maschinenbau und Elektro-

technik, welches auf Planung, Con-

sulting, Projektmanagement und 

Projektrealisierung im technischen 

sowie ingenieurwissenschaftlichen 

Bereich spezialisiert ist, und übt das 

Gewerbe der Arbeitskräfteüberlas-

sung gemäß § 323 der GewO. aus.

Wir bieten unseren Mitarbei-

tern spannende, heraus-

fordernde Tätigkeitsfelder 

und ein angenehmes Betriebsklima. Mit 

diversen Aktivitäten auch unter dem 

Jahr stärken wir die Motivation und 

die Einsatzbereitschaft unseres Teams.

Wir haben 2006 von einer 

Öl- auf eine Pelletsheizung 

umgestellt und wir erzeu-

gen seit 04.11.2011 einen Großteil 

unseres benötigten Stroms durch eine 

9,5 kW/Peak Photovoltaikanlage am 

Dach unseres Firmengebäudes selbst.

Wir sind ein familienge-

führtes Unternehmen 

und stellen unsere  

Stärken durch unsere motivierten  

Mitarbeiter, welche sich durch 

höchste fachliche Kompetenz, Ge-

nauigkeit, Zuverlässigkeit und Kre-

ativität auszeichnen, unter Beweis. 

Höchste technische Professionalität 

mit Handschlagqualität und kur-

ze Reaktionszeiten auf Anfragen. 

Flexibilität in vielen Bereichen wie 

z. B.: kurzfristige Einsätze bei Kun-

den, schnelle Auftragsabwicklung 

durch straffe Organisation sowohl 

beim Kunden als auch im Haus. Wir 

stehen für intelligente, technische 

Lösungen für unsere Kunden und: 
 

„TECHNIK MIT HERZ UND HIRN!“

„Höchste Qualität und die vollste 
Zufriedenheit unserer Partner stehen  
im Mittelpunkt unserer Leistungen!“
Technik mit Herz und Hirn macht unser Unternehmen seit 30 Jahren zu  
einem beliebten Ansprechpartner für mehr als 140 Firmen in Österreich.

 Sondermaschinenbau  Papier- und Zellstofftechnik  Behälterbau

 Förderanlagen  Pumpenbau  Automatisierungstechnik

 Anlagenbau  Rohrleitungsbau  Allgemeiner Maschinenbau

 POSITIVES DENKEN IST EIN  

GUTER ANFANG, ABER AUF  

DAS HANDELN KOMMT ES AN!

ALTECH Gesellschaft m.b.H. 
Stattegger Straße 43 • 8045 Graz / Austria

Tel.: +43/316/69 28 78-0 • Fax: +43/316/69 28 78-17
E-Mail: office@altech.at • Homepage: www.altech.at 

FN: 51459a • UID: ATU 28 61 94 02 • Handelsgericht Graz
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Für die Stadt von morgen 
Das war Zero Emission Cities 2014: Der Umweltkongress Zero Emission Cities hat sein fünfjähriges Jubiläum 

gefeiert. Dabei sind – vor insgesamt rund 400 BesucherInnen – am 25. November im Wiener Rathaus innova-

tive Projekte von Wien, Amsterdam, Hamburg, München und Singapur vorgestellt worden. Ein Highlight war 

die erstmalige Ausstellung von innovativen Projekten aus dem Kreis der Ingenieurbüros. Eine Publikumsab-

stimmung kürte als Sieger das Ingenieurbüro E & E Technisches Büro für Technische Chemie KG. Gegenstand 

des Projektes war die Gewinnung von Energie aus Laub. 

Ressourcen müssen teurer werden 
Der Eröffnungsredner, der Naturwissenschafter und Politiker Ernst Ulrich von Weizsäcker, kritisierte unseren Umgang mit 

den Ressourcen. Damit wir künftig nicht mehr über unsere Verhältnisse leben, müsse die Ressourceneffizienz verfünffacht 

werden, betonte er. Deshalb sollten Energie, Wasser usw. jedes Jahr in dem Ausmaß teurer werden, wie die Effizienz im 

abgelaufenen Jahr zugenommen habe. 

Er verwies dabei auf die Arbeitsproduktivität, die durch das Wechselspiel mit Lohnerhöhungen in den vergangenen 150 Jah-

ren um das Zwanzigfache gestiegen ist. Von Weizsäcker plädiert außerdem dafür, die Schwerpunkte beim Klimaschutz anders 

zu setzen. „Wir müssen die Torte anders aufteilen: 30 Prozent weniger CO2 in der Energie, 65 Prozent weniger Energiever-

brauch im Wohlstand und fünf Prozent weniger Wohlstand. Aber das ist nichts weniger als eine neue technische Revolution.“ 

informING.

Die Metropolen der Welt ha-

ben bei allen Unterschie-

den eines gemeinsam: Sie 

wachsen ständig. Damit sind aber 

auch einige Herausforderungen zu 

lösen: Wie schafft man neuen Wohn- 

und Arbeitsraum? Wie sieht intelli-

gente Mobilität aus? Wie kann der 

Energiebedarf nachhaltig gedeckt 

werden? Wie lässt sich das alles mit 

hoher Lebensqualität vereinbaren? 
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Bürger und Bürgerinnen einbeziehen 

Smarte Städte erzeugen smarte Bür-

ger – aber nur dann, wenn die smarte 

Stadt von allen Bewohnern miterrich-

tet wird, sagt Tim Jones, Programm-

direktor von „The Future Agenda“. 

Ein Beispiel dafür ist Christchurch. 

Die neuseeländische Stadt ist nach 

dem verheerenden Erdbeben von 

2011 von Bürgerinitiativen neu ge-

dacht und mit neuen intelligenten 

Systemen wiederaufgebaut worden. 

Jones sagt außerdem einen zuneh-

menden Wettbewerb zwischen den 

Megacities voraus. Dadurch werde 

das C40, das Netzwerk der grünen 

Vorreiter unter den größten Städten 

der Welt, einflussreicher werden als 

die Gruppe der 20 wichtigsten In-

dustrie- und Schwellenländer (G20). 

Sascha Haselmayer, CEO von Citymart.com, zeigte neue Ansätze bei kommunalen Ausschreibungen. Statt Lö-

sungen zu spezifizieren, solle man lieber die Probleme nennen. Barcelona zum Beispiel hat sechs Aufgaben unter 

anderem per Inserate in U-Bahn-Stationen veröffentlicht. 55.000 Unternehmen und Einwohner fühlten sich ange-

sprochen, 155 der Angebote waren qualifiziert. Ein Innovationsaustausch unter den Städten und Kommunen würde 

ebenfalls dazu führen, dass die öffentlichen Gelder sinnvoller investiert werden, so Haselmayer. Immerhin geht es 

um rund 4,5 Billionen Euro, die in diesem Bereich jedes Jahr ausgegeben werden.

informING.

Lebensqualität steigern 

Mit Singapur war erstmals eine außereuropäische Stadt vertreten. Nirmal  

Kishnani von der University of Singapore stellte verschiedenste grüne Projekte 

in Asien vor – darunter ein Krankenhaus, das gleichzeitig Erholungsgebiet ist. 

Mit Wolfgang Kessling von der Transsolar Energietechnik (Deutschland) hat 

Kishnani bei „Gardens by the Bay“ zusammengearbeitet. Hier ist aus ehema-

ligem Sumpfland ein einzigartiges Naherholungsgebiet entstanden. Kesslings 

Unternehmen hat an gekühlten Gewächshäusern mitgearbeitet, die völlig 

neuartig und dabei besonders um-

weltfreundlich Einblick in die Flora in 

anderen Teilen der Welt gibt. 

Innovative Ansätze kommen auch von 

den Sponsoren der Veranstaltung. 

Die ÖBB stellen unter anderem die 

App „Smile“ vor: Mit ihr kann man 
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Gesamtkonzepte

Für Wiens Stadtdirektor Thomas Madreiter ist die Stadt ein Ort der Effizienz. Dementsprechend setzt die Smart-City-

Rahmenstrategie bis 2050 auf Ressourcenschonung, aber auch auf hohe Lebensqualität und Innovation. Klimaneutra-

lität über den Handel mit CO2-Zertifikaten zu erreichen, ist für ihn kein Thema. Wien müsse die CO2-Reduktion selbst 

erzielen, so Madreiter – zum Beispiel durch intelligentere Mobilität (mehr Öffis, weniger Individualverkehr), noch höhe-

re Lebensqualität (Grünräume) und Innovation (Zukunftsberufe, Bürgerbeteiligungen, bessere Bildung, mehr F&E). In 

Amsterdam heißt intelligente Mobilität höhere Luftqualität. Sie wird dadurch erreicht, dass 2025 Busse, Kanalboote und 

Stadtverkehr per Lkw emissionsfrei sind. Die Anschaffung von Elektrofahrzeugen wird daher entsprechend gefördert, 

es gibt aber auch Parkprivilegien oder unbeschränkte Zufahrt für E-Lkws auch zu eingeschränkt zugänglichen Gebieten.

informING.

für eine Reise innerhalb Österreichs 

ein Ticket kaufen, das verschiedene 

umweltfreundliche Verkehrsmittel 

kombiniert. 

Wien Energie präsentiert Koopera-

tionen bei Elektrotankstellen und 

eine eigene App mit E-Tankstellen-

Finder und Philips eine intelligen-

te Stadtbeleuchtung, die massiv 

Energie spart. BigBelly Solar von 

Friendly-Energie wiederum ist eine 

Mülltonne mit eingebauter Müll-

presse. Sie meldet sich per E-Mail, 

wenn sie geleert werden muss oder 

wenn eine Störung aufgetreten ist. 

Eine kontroversielle Diskussion über 

die EU-Klimaziele 2030 bildete das 

Ende der Veranstaltung. 

Zero Emission Cities wird gemeinsam 

von der Fachgruppe der Ingenieur-

büros sowie der Sparte Industrie ver-

anstaltet, beides Wirtschaftskammer 

Wien. Die Stadt Wien unterstützt den 

Kongress über ihre Smart-City-Agen-

tur Tina Vienna. Zusammenfassung, 

Vortragsunterlagen, Videos und Fotos 

unter: www.zeroemissioncities.at

Münchens Stadtdirektor Stephan 

Reiß-Schmidt zeigte, wie man in 

Deutschlands dichtest besiedelter 

Stadt zusätzlichen Wohn- und Ar-

beitsraum schafft und dabei auch die 

soziale Komponente hervorhebt. Bei 

Umwidmung von Grundstücken in 

Bauland müssen die Eigentümer zwei 

Drittel der Wertsteigerung investie-

ren: in die Erschließung, Grünflächen, 

soziale Infrastruktur und sozialen 

Wohnbau. In Hamburg wiederum ist 

die Wärmeversorgung ein großes 

Thema. Eines der Pilotprojekte ist 

dort die HafenCity, ein ehemaliges 

Hafengebiet, das mit der Abwärme ei-

ner Kupferhütte beheizt werden soll. 
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Heute soll es nicht um den Investorenschutz gehen, der für 

Ingenieurbüros allenfalls im Rahmen der Beratungstätigkeit 

von Konzernunternehmungen relevant wäre und dann eher 

die Domäne der jeweiligen Anwälte ist, sondern um ganz praktische 

Konsequenzen für jeden einzelnen Ingenieur, die viel weitreichen-

der sind, sich aber im Gebälk des derzeit mit circa 1.800 Seiten ge-

schätzten Abkommenstextes verbergen. Die EU-Kommission weist 

als Muster auf das CETA-Abkommen hin und dort finden sich nun tat-

sächlich zwei für das Ingenieurbüro relevante Abschnitte, nämlich:

     Die Diplomanerkennung  

(Mutual Recognition of Professional Qualifications)

     Das öffentliche Vergaberecht  

(Government Procurement)

Freihandel: ein heißer TTIP  
für Ingenieurbüros
Seitdem die EU-Kommission wesentliche Teile der TTIP-Ver-

handlungspositionen veröffentlicht hat, kann die Diskussion auf 

rationale Beine gestellt werden.

Für die österreichischen Ingenieurbüros spricht die außergewöhnlich hohe Qua-

lität ihrer Ausbildung, die es ihnen jetzt schon ermöglicht, im internationalen 

Wettbewerb höhere Honorare als der Mitbewerb zu erwirtschaften. Wenn dann 

die lästigen Schranken des kleinlichen europäischen und transatlantischen Zu-

lassungsrechtes eingeebnet sind, steht der weltweiten Ausbreitung österreichi-

schen Ingenieurwissens auf der Nordhalbkugel nichts mehr im Wege, vielleicht 

informING.

1
2

Der CETA Abschnitt über die Diplomanerkennung hat es in sich: Wenn das alles wahr wird, was hier geplant ist, dann 

werden die österreichischen und europäischen Ingenieurbüros mit ganz geringem Aufwand weltweit tätig werden 

können, zumal ja die amerikanischen Ingenieurbüros auch schon jetzt nicht nur aufgrund ihrer amerikanischen Befug-

nisse nicht an den Staatsgrenzen der USA halt machen. Endlich ein Lichtblick: Die gesamte westliche (vom Abkom-

men beherrschte) Welt steht damit dann den österreichischen Ingenieuren offen. Freilich, zwei Wermutstropfen gibt 

es: Wenn man eine internationale Diplomanerkennung so richtig effizient auf den Weg bringt, dann gilt diese natür-

lich auch innereuropäisch, weil es wohl nicht angeht, dass man den kanadischen oder US-amerikanischen Ingenieur 

besser behandelt als den österreichischen in Slowenien oder den slowenischen in Österreich!?

Qualität und Schranken
nur noch, dass sich natürlich im Sinne 

von kommunizierenden Gefäßen (der 

Ingenieur weiß viel zu gut, was das be-

deutet), natürlich auch die kanadischen 

und amerikanischen Ingenieurbüros 

nach Westeuropa ausbreiten können!?  

Dr. Rainer Kurbos
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Das öffentliche Vergaberecht wird dadurch, dass man dann dagegen klagen kann und die anglikanischen Systeme 20 

Jahre „Vorsprung“ auf die europäischen haben könnten, gewiss einen Innovationsschub der fragwürdigen Art erleiden. 

Aus juristischer Perspektive günstig ist, dass sich etwas ändert, aus Technikerperspektive ist die Befürchtung, dass das 

nicht unbedingt günstig sein muss, durchaus gerechtfertigt: Das kanadische und noch mehr das US-amerikanische 

Rechtssystem erleichtern Klagen wesentlich. Die USA sind die wunderbarste Demokratie der Welt, wo jeder jeden Tag 

jeden klagen kann, und das gilt dann natürlich auch für die Auftraggeberschaft. Vorbei ist es mit den mühsam errich-

teten Klagshürden des BVergG. Ist CETA und TTIP erst einmal umgesetzt, gilt aus advokatorischer Sicht „Feuer frei auf 

die Auftraggeber“ im Sinne eines US-amerikanisch rechtsimperialistischen Verständnisses, sodass man sich durchaus 

fragen kann, wie weit denn diese Anpassung sinnvollerweise gehen soll! 

Das ist aber keine Rechts- sondern eine politische Frage, 

die im Zusammenhang mit den CETA und TTIP-Verhand-

lungen zwischen den beteiligten Verwaltungsstrukturen 

(EU-Kommissionsbeamte und kanadische und US-Be-

amte) (inklusive dortige Lobbyisten) schon auf irgendei-

ne Weise für den einen oder anderen zufriedenstellend 

gelöst werden wird. Aufgrund der durchgehenden Advo-

katisierung des US-amerikanischen Rechtslebens darf sich der 

Verfasser dieses Beitrages Hoffnung machen, zu den Gewinnern 

dieser transatlantischen Transaktion zu zählen. "Glück auf!“

„Innovationsschub“?

Recht oder Politik?

Das Gleiche wird übrigens auch für die Rechtsanwälte und alle anderen dip-

lomabhängigen Berufsgruppen gelten, bloß die Anwälte sind wieder einmal 

gleicher als die Ingenieure: Dabei ist natürlich die volle Gleichwertigkeit zu 

prüfen. Und glücklicherweise haben wir nun dem Ansturm des problemati-

schen "common laws" und der englischen Rechtssprache ausreichend ge-

trotzt, sodass die nur Englisch oder bloß unzulänglich Deutsch sprechenden 

Berufskollegen nun einmal die verfassungsgesetzlich vorgeschriebene deut-

sche Amtssprache und deren vollständige Beherrschung nachweisen müs-

sen, und solange sie „Bundesvergabegesetz“ nicht ordentlich buchstabieren 

können, fallen sie bei jeder transeuropäischen Berufsprüfung durch. Von den 

tschechischen, slowakischen, ungarischen und polnischen juristischen Staats-

prüfungen ganz zu schweigen. Das ist der Nachteil der Naturgesetze: Sie 

gelten überall, immer, selbstvollstreckend und ohne Berufung, sodass die 

Ingenieure als Abwehrregime allenfalls noch die Sprache gehabt hätten. 

Seitdem aber die TU Graz beschlos-

sen hat, die Lehrveranstaltungen 

weitgehend in Englisch durchzu-

führen, steht dem Vorteil der welt-

weiten Tätigkeit auch die weltweite 

Konkurrenz gegenüber. Und die In-

genieurbüros in Bangalore...!? 

Dr. Rainer Kurbos
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Europäische Standards für den 
3-D-Druck

Im Prototypenbau, im Modellbau 

oder bei Bauteilen in geringer 

Stückzahl kommen zunehmend 

3-D-Drucker zum Einsatz. Additive 

Manufacturing ist eine schnelle und 

kostengünstige Alternative zu her-

kömmlichen Produktionsverfahren. 

Das französische Normungsinstitut AFNOR hat nun beim Europäischen Komitee für Normung CEN beantragt, ein ei-

genes technisches Komitee zum Thema einzurichten und entsprechende europäische Standards zu formulieren. Denn 

auch die europäische Wirtschaft setzt zunehmend auf additive Fertigung. Der computergesteuerte Aufbau dreidimen-

sionaler Werkstücke im 3-D-Drucker erlaubt äußerst innovative Lösungen für Design- und Fertigungsprobleme, die mit 

konventioneller Technik nicht möglich waren. Das innovative Additive Manufacturing benötigt keine Werkzeuge und For-

men. Das spart Zeit und Geld und lässt die Kosten für die Einführung neuer Produkte deutlich sinken. Selbst Werkstücke 

mit spezifischen Eigenschaften und Geometrien können individualisiert und dennoch wirtschaftlich hergestellt werden. 

Wird das beantragte CEN-Komitee gegründet, übernimmt das Komitee 028 
„Lagerung / Tribotechnik / Verzahnung / Werkzeugmaschinen / Werkzeuge 
– LTVW“ bei Austrian Standards die Funktion des österreichischen Spiegel-
Komitees und koordiniert die Mitwirkung österreichischer Fachleute. 
ISO 17296 Additive Manufacturing – General Principles, Teile 1 - 4

informING.

Frankreich setzt Initiative für  

europäische Normung zum Thema  

„Additive Manufacturing“.

Zudem scheint es für die Einsatzmög-

lichkeiten von 3-D-Druckern kaum 

Grenzen zu geben. Und die europäi-

sche Industrie hat großes Interesse an 

der Entwicklung eigener Normen, wie 

Ergebnisse des EU-Forschungspro-

grammes „SASAM“ (Standardization 

in Additive Manufacturing) belegen. 

Europäische Normen für Additive 

Manufacturing sollen Innovationen 

fördern, neue Märkte öffnen sowie 

Europäische Normen als Wirtschaftsmotor
Wachstum und Wettbewerbsfähigkeit 

der europäischen Industrie ankurbeln, 

so die hoch gesteckten Erwartungen.

Zu diesem Zweck soll das geplante 

CEN-Komitee Grundlagen und Ter-

minologie, Prozesse, Testverfahren, 

Qualitätsparameter, Lieferverträge  

und Umweltfragen des Additive 

Manufacturing standardisieren. Auf 

internationaler Ebene wurde erst 

kürzlich die vierteilige Internationale 

Norm ISO 17296 Additive Manufac-

turing – General Principles fertigge-

stellt. Sie soll im Rahmen des Vienna 

Agreement, das die Zusammenarbeit 

der europäischen und der interna-

tionalen Normungsorganisationen 

CEN und ISO regelt, Eingang in 

die europäische Normung finden. 

Johannes Stern
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informING.

Neujahrsempfang der  
Ingenieurbüros Steiermark 
Am 30. Jänner zelebrierten die Mit-

glieder der FG Steiermark ihren be-

reits traditionellen Neujahrsemp-

fang. Fachgruppenobfrau Mag. 

Petra Brandweiner-Schrott konnte 

trotz des schlechten Wetters wie-

der zahlreiche Gäste begrüßen.

Im Bild: GR DI Georg Topf, Mag. 

Thomas Spann, Hofrat DI Willi Him-

mel, FGO Mag. Petra Brandweiner-

Schrott, SGf. Mag. Nadia El-Shabra-

wi-Ploder, Gf. Dr. Werner Lämmerer, 

Dir. Dr. Karl-Heinz Dernoscheg, MBA;

Egon Bodner 
zum Gedenken

Wir trauern um einen geschätzten Menschen, einen Kollegen und Freund: 
Egon Bodner ist tot. 

Er war nicht nur Doktor der Rechte und Ingenieur, Spezialist für Bauwesen, er hat 
beides miteinander gekonnt verbunden. Er war sowohl als Sachverständiger wie auch 
als Mensch einer jener seltenen Zeitgenossen, der die Technik als Vehikel und nicht 
als ultima ratio betrachtet hat. Und er war ein Kollege, der gerne und oft hilfreich mit 
Rat und Tat zur Seite sprang, spontan und direkt – ein Tiroler mit Handschlagqualität, 
der viel zu früh von uns gegangen ist. 

Wir werden ihn in ehrender Erinnerung behalten.



Klimafreundlicher Kraftprotz:
LG Air Conditioning präsentiert neues Modell MULTI V Water IV 

Die Energiewende kann kommen: Das neue Klimasystem MULTI V Water IV von LG Electronics stellt in Sachen Effi-

zienz vergleichbare Anlagen in den Schatten. Das Klimasystem nutzt Erdwärme sowie ein innovatives Wasserkreis-

laufsystem und hilft Unternehmen, ihre Energiebilanz zu verbessern. Die Anschaffungskosten des wassergekühlten 

Geothermie-Klimasystems amortisieren sich dank einem Leistungskoeffizienten (COP) von 5,9 und einem Teillastwert 

(IPLV) von 6,73 sehr schnell. Zudem eröffnet das neue Modell MULTI V Water IV aufgrund seiner kompakten Maße 

viele neue Installationsmöglichkeiten. Es arbeitet vollkommen unabhängig von der Außentemperatur sowie anderen 

Umwelt- und Witterungsbedingungen und ist daher die optimale Lösung für Hochhäuser und andere große Bauten.

Im Vergleich zum Vorgängermodell arbeitet das neue System MULTI V Water IV um bis zu zehn Prozent effizienter. Dies 

ist auf den Inverter-Kompressor der vierten Generation mit einem Frequenzbereich von 15 bis 150 Hertz sowie auf 

die HIPOR-Technologie zurückzuführen. Der Kompressor mit Hochdruck-Ölrückführung verbessert die Teillasteffizienz 

proportional zum Hertz-Wert. Gleichzeitig sorgt die bedarfsgesteuerte, direkte Ölrückführung für höhere Zuverläs-

sigkeit und mehr Nutzungskomfort. Durch die hohe Kompressorfrequenz kühlt und heizt die Multi V Water IV zudem 

schnell und erreicht innerhalb kürzester Zeit die gewünschte Temperatur.

Spitzentechnik gepaart mit hoher Wirtschaftlichkeit



Beyond
your

standard

Kraftpaket auf kleinstem Raum

Damit nicht genug: LG konnte das Gewicht des Systems um 20 Prozent und die Größe der Außeneinheiten um 13 

Prozent im Vergleich zur MULTI V Water II reduzieren. Das Design der kompakten Außeneinheit ermöglicht zu-

dem das Stapeln von zwei Geräten. Im Vergleich zum Wettbewerb spart LG so bis zu 60 Prozent an Platz ein. Die  

20-Kilowatt-Variante der Multi V Water IV misst kompakte 750 x 500 x 1080 Millimeter und bietet Anwendern ein 

Plus an Flexibilität bei der Wahl des Standorts. Zahlreiche Kombinationsmöglichkeiten mit bis zu vier Einheiten zwi-

schen 22,4 und 56 Kilowatt ermöglichen individuelle Systeme für jeden Bedarf. Das Leistungsspektrum der Multi V 

Water IV reicht so von 22,4 bis 224 Kilowatt Kühlleistung. Das ist die derzeit größte Kapazität weltweit. Die maximale 

Rohrlänge beträgt 300 Meter pro Einheit, wodurch das Gerät auch große Areale problemlos auf die gewünschte Tem-

peratur bringt. Das System ist außerdem auf Geothermie ausgelegt und nutzt unterirdische Wärmequellen wie Erde, 

Grundwasser, Seen oder Flüsse als erneuerbare Energie zum Kühlen und Heizen. 

„Wenn es um das Klimatisieren von mehrstöckigen Gebäuden oder Hochhäusern geht, sind wassergekühlte HLK-An-

lagen die erste Wahl. Die Multi V Water IV ist in diesem Segment ein absolutes Spitzenprodukt.“ „Was ihre Wirt-

schaftlichkeit, Nachhaltigkeit, Zuverlässigkeit und Funktionalität angeht, gehört die MULTI V Water IV zur weltweiten 

Spitze. Damit das so bleibt, wird LG auch weiterhin mit Hochdruck neue Technologien entwickeln, um den Markt mit 

effizienter Klimatechnik zu bedienen.“

LG Electronics Austria GmbH
Office Campus Gasometer
Guglgasse 15/4a
A-1110 Wien
www.lg.com/at

SCHULUNG: Um den hohen Anforderungen an das technische Know-how im Bereich Gebäudetechnik gerecht 

zu werden und Planern und Klimatechnikern dieses Wissen zu vermitteln, schuf LG Electronics Austria seine 

„Air Conditioning & Energy Solution Academy“. Auf über 600 m² unterhält LG in Wien 11 eine der größten 

Schulungseinrichtungen der Branche. (Siehe oberste Bildleiste)
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Täglicher Genuss und  
exquisites Getränk – Kaffee
Die Tasse Kaffee gehört auch bei uns schon lange zum Alltag, auch wenn wir uns nicht bewusst sind, dass die-

ses belebende Genussmittel mehr ist als nur ein heißes Getränk. Seine afrikanische Herkunft ist uns bekannt, 

ebenso wie seine Eigenschaften, dass aber die Zubereitung für die Wirkung ebenso wichtig ist wie die Trink-

weise, schon viel weniger.

modern livING.

mehrt aus dem Kaffeepulver gelöst. 

Als Direktaufguss wird jener Kaffee 

bezeichnet, bei dem die gemah-

lenen Bohnen mit erhitztem, nicht 

kochendem Wasser direkt aufge-

gossen werden. In Frankreich wird 

der meist grob gemahlene Kaffee in 

einer  sogenannten Cafetière aufge-

gossen, wobei der  Kaffeesatz nach 

wenigen Minuten, etwa drei bis 

fünf, mit Hilfe eines Drahtgeflechts 

auf den Boden gedrückt wird. Beim 

Kannenaufguss wird fast kochendes 

Wasser über ebenfalls nur grob ge-

mahlenen Kaffee in der Kanne ge-

gossen und anschließend durch ein 

Metallsieb, das den Kaffeesatz fil-

tert, in die Tasse eingeschenkt.

Bei dem in Mitteleuropa und den 

Nordamerika weit verbreiteten Fil-

terkaffee wird heißes Wasser entwe-

der tröpfchenweise oder mit einem 

Diese ändert sich je nach Kultur 

oder persönlichem Geschmack. Die 

Bohnen werden in verschiedene 

Feinheitsgrade vermahlen und dann 

mit heißem Wasser übergossen. Bei 

den meisten Zubereitungsmetho-

den wird Wasser unterhalb des Sie-

depunktes verwendet. Bei zu niedri-

ger Wassertemperatur schmeckt der 

Kaffee dünn und alt, ist das Wasser 

zu heiß, werden die Bitterstoffe ver

Die Zubereitung

Das österreichische Kaffeehaus gehört zu den 

guten, alten Traditionen, möchte man meinen, 

aber so alt ist diese noch gar nicht. Dass der 

Kaffeegenuss durch die Türken zu uns gekommen sei, 

ist eine Legende, die so nicht stimmt. Die ersten euro-

päischen Kaffeehäuser entstanden im 17. Jahrhundert 

in Venedig, in Oxford und in London, in Wien wurde 

das erste fast 40 Jahre nach jenem in Venedig eröffnet. 

Da Kaffeehäuser schon von Beginn an ein Treffpunkt für 

Dichter, Künstler, Journalisten etc. waren und als Stät-

ten geistiger Anregung und der Geselligkeit galten, 

wurden diese Kommunikationszentren anfangs sogar 

politisch bekämpft. Heute ist der Kaffeegenuss Allge-

meingut geworden. Dabei spielt es für die Genießer 

kaum eine Rolle, welche oder wie viele Kaffeesorten es gibt. Zur Qualität sei noch erwähnt, dass die Aufbereitungsart 

– entweder die „trockene“, die halbtrockene oder die bessere „nasse“ – und die Röstungsintensität entscheidend sind.  
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Dr. René Herndl

Der berühmt-aromatische italieni-

sche Espresso ist das Resultat ei-

nes Vorgangs, bei dem Wasser un-

ter hohem Druck (um die 9,5 bar) 

durch den fein gemahlenen Kaf-

fee gepresst wird und dabei einen 

Schaum aus Kaffeebohnenölen, die 

so beliebte „Crema“, bildet. Eine 

ähnliche Methode mit sogenannten 

Noch ein Satz zu den Kaffeekapseln: Dabei handelt es sich um eine Ver-

packung, einer innen mit lebensmittelechter Schutzfolie beschichtete 

Aluminiumkapsel, in die eine bestimmte Menge gemahlenen Kaffees 

gefüllt wird. Der luftdichte Abschluss schützt den frisch gemahlenen 

Kaffee vor Luft, Licht und Feuchtigkeit. Das Verpackungsmaterial ist 

zwar großteils wiederverwertbar, jedoch teuer und in der Erzeugung 

sehr energieintensiv.

Kaffeepads (vorgefertigte, mit fein 

gemahlenem Kaffee befüllte Filter-

beutel) und dafür geeigneten Ma-

schinen erzeugt mit weniger Druck 

eine fast gleichwertige Crema, nicht 

aber den gleichen Geschmack.

Bei der Zubereitung des echten 

„Türkischen Kaffees“ (in Griechen-

land „Griechischer Kaffee“) wird 

modern livING.

Wasserschwall dem in einer Filtertü-

te befindlichen eher fein gemahle-

nen Kaffeepulver zugeführt. Dieses 

Verfahren wurde 1908 von Melitta 

Bentz erfunden. Die Schwall-Metho-

de führt wissenschaftlich nachweis-

bar zu einer geringeren Ausprägung 

der Bitterstoffe, da Kaffeepulver 

und Wasser besser miteinander in 

Kontakt kommen. 

Espresso, Crema und Kapseln

Die Kaffeekapsel

der sehr fein gemahlene Kaffee mit 

reichlich Zucker und Wasser in ei-

nem speziellen Kupferkessel aufge-

kocht. Da dieser Kaffee sehr stark 

und bitter ist, werden manchmal 

auch Gewürze hinzugefügt, wie zum 

Beispiel Zimt oder Kardamom. Das 

Getränk wird samt Kaffeesatz ser-

viert und in die Tasse gegossen. 
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Bundes-Energie- 
effizienzgesetz (EEffG)

   erkennen, wo die Potenziale liegen, um sinnvolle Energieeffizienzmaßnahmen zu setzen.

   wissen mit strategischem und wirtschaftlichem Denken in interdisziplinärer Zusammenarbeit, wie  

„Energieeffizienzmaßnahmen“ umzusetzen sind.

   führen mit technischem Know-how und Erfahrung die Planung und Überwachung der konkreten Projekte durch.

Ohne Zweifel das ist ein interessanter Markt für die Ingenieurbüros.

Die Ingenieurbüros 

interestING.

Wertfrei ist festzustellen, dass das EEffG und die diesem Gesetz zugrundeliegende EU-Richtlinie über Energie-

effizienz hehre Ziele verfolgt. Mit dem EEffG sollen Verbesserungen im Klimaschutz, Konjunkturimpulse, mehr 

Wirtschaftswachstum und „green jobs“ geschaffen werden.

In offiziellen Schriften werden die po-

sitiven Auswirkungen, die das EEffG  

mitbewirken soll, mit Zahlen versehen:

   „20-20-20 Ziel“ bis 2020 (= 20 % 

Erneuerbare Energien, 20 % Co2-

Reduktion, 20 % Verbesserung der 

Energieeffizienz

   konjunkturelle Impulse

   550 € Mio. Steigerung des BIP

   6.400 neue Jobs

   jährlicher positiver Netznutzer iHv. 

2,3 Mrd. € für die Endkunden

Die Ingenieure wissen am besten, wie 

viele Ressourcen verschwendet wer-

den und dass diese Verschwendung 

uns alle aus jeder Perspektive – sei 

es aus ökologischer oder volks- oder 

betriebswirtschaftlicher Sicht – trifft.



23

interestING.

Um all die positiven Ziele zu erreichen, sieht das Gesetz ein Verpflichtungssystem vor, auch wenn die 

überwiegende Anzahl der Unternehmen nicht von einer direkten sanktionierten Verpflichtung umfasst ist. 

(siehe www.bmwfw.gv.at/EnergieUndBergbau/Energieeffizienz):

ENERGIELIEFERANTEN 

haben – sofern sie 25 GWh oder 

mehr an österr. Endenergieverbrau-

cher absetzen – die Durchführung 

von Energieeffizienzmaßnahmen 

bei ihren eigenen oder fremden 

Endkunden oder bei sich selbst 

im Umfang von 0,6 % ihrer Vorjah-

resenergieabsätze nachzuweisen. 

Entscheidend ist also, dass eine 

Maßnahme gesetzt wurde, die das 

Input-Output-Verhältnis (z. B. eines 

Gerätes oder Prozesses) verbessert 

und dem Energielieferanten auch 

mittels Nachweis zurechenbar ist; 

zu einer tatsächlichen Reduktion 

des Energieverbrauchs muss es je-

doch nicht kommen. Es werden also 

weder Unternehmen dazu gezwun-

gen, ihre Produktion einzuschrän-

ken, noch werden Lieferanten dazu 

verpflichtet, ihren Energieabsatz an 

Endkunden zu reduzieren. Hat also 

1

2

ein Energielieferant im Jahr 2014 50 GWh an österr. Endenergieverbraucher 

abgesetzt, so hat er im Jahr 2015 (erst dann beginnt auch die Lieferanten-

verpflichtung zu laufen) Maßnahmen im Umfang von 0,3 GWh zu initiieren, 

wobei 40 % der Maßnahmen bei Haushalten (im Sinne des Wohnraums oder 

des privaten Mobilitätsbereichs) oder im öffentlichen Verkehr zu setzen 

sind. 

Welche Maßnahmen anrechenbar sind, kann man dem Methodendokument 

der AEA entnehmen, das in weiterer Folge durch eine noch zu erlassen-

de Richtlinie ersetzt werden wird. Es sind aber auch Maßnahmen, die im 

Methodendokument nicht explizit angeführt werden, anrechenbar, solange 

eine entsprechende Einsparwirkung dargestellt werden kann (konkrete Bei-

spiele für Maßnahmen und deren Anrechenbarkeit sind im "Leitfaden für 

Energielieferanten" zu finden).

Da die Maßnahme bzw. Investition lediglich einmalig gesetzt werden muss, 

sich ihre Wirkung aber über den gesamten Verpflichtungszeitraum entfalten 

muss, um voll anrechenbar zu sein, sind die Ersparnisse, die eben jährlich 

lukriert werden, wesentlich höher als die damit verbundenen Kosten. 

Erfüllen die Energielieferanten ihre Verpflichtung nicht selbst oder mittels 

Direktvergabe oder Ausschreibung der Maßnahmen, so können sie alterna-

tiv auch eine Ausgleichszahlung mit schuldbefreiender Wirkung leisten, die 

in einen Topf zur Förderung von Ersatz-Energieeffizienzmaßnahmen fließt. 

Das Einhalten dieser Verpflichtung wird schlussendlich von der nationalen 

Energieeffizienzmonitoringstelle überprüft. 

GROSSE (ENERGIEVERBRAUCHEN-

DE) UNTERNEHMEN 

werden über das EEffG verpflich-

tet, ein Managementsystem zu im-

plementieren oder alle 4 Jahre ein 

Energieaudit (EA) durchzuführen; eine Verpflichtung, die Maßnahmen auch 

umzusetzen, die als Basis eines Managementsystems oder EA empfohlen 

werden, besteht nicht. Setzen die Unternehmen die Empfehlungen auch um, 

so zeigen Erfahrungswerte, dass dies auch positive Auswirkungen auf ihre 

Erlösstruktur hat. 

Bestimmungen
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DER BUND HAT 3 % JENER GEBÄUDEFLÄCHE ZU SANIEREN, 

die in sein Eigentum fällt und auch von ihm genutzt wird. Der Bund hat sich hierbei aber nicht nur auf thermische Sa-

nierungsmaßnahmen zu beschränken; auch Verbesserungen im Bereich Facility Management, Verhaltensänderungen der 

Gebäudenutzer, Einsparungen durch Energieeinsparcontracting (das grundsätzlich mit keinen Kosten verbunden ist), etc. 

sind zulässig. Damit ist sichergestellt, dass die Vorgabe auf die effizienteste und kostengünstigste Weise erreicht wird.“

DIE PHILOSOPHIE DES GESETZES IST, 

dass vorerst – wie erwähnt – nur große energieverbrauchende Unternehmen ein Energieaudit durchführen, oder ein Ener-

gie- oder ein Umweltmanagementsystem einführen müssen. Das EEffG verpflichtet die Betriebe nicht Energieeffizienz-

maßnahmen zu setzen bzw. Energie einzusparen, aber es besteht die Verpflichtung, die Ergebnisse daraus einer Monito-

ringstelle zu melden.

DIE MELDEVERPFLICHTUNG GILT, 

weiters für die Art, den Zeitpunkt und den Ort der Energieeffizienzmaßnahmen, die Art des eingesparten Energieträgers, 

die Art der Wirkungsdauer und das Ausmaß der Energieeinsparung sowie die Art ihrer Berechnung, Art und Umfang er-

haltener Förderungen für die Energieeffizienzmaßnahme sowie für die Angabe des Anreizes, der Aufwendungen, Investi-

tionen oder sonstiger Maßnahmen, die für das Setzen der Energieeffizienzmaßnahme erforderlich waren, für das Belegen, 

dass die Energiemaßnahme tatsächlich gesetzt wurde, usw….

Damit soll einerseits ein betriebswirtschaftlicher Anreiz für die Unternehmen geschaffen werden, Energieeffizienzmaßnah-

men zu setzen, weil offensichtlich wird, dass Energie effizient einzusetzen „sich rechnet“. Andererseits  sollen überprüfbare 

Daten über Energieeffizienzmaßnahmen und Energieeinsparungen gesammelt werden.

Doch wenn man den Strudel der verschiedenen Strömungen bei der Entstehungsgeschichte und der Umsetzung des EEffG 

beobachtet und offene Grundsatzfragen und Detailfragen sieht, können die lobenswerten Ziele in den Hintergrund treten. 

Dazu tragen insbes. die knappen Fristen, die befürchtete überbordende Bürokratie, die vielen Interpretationsauffassungs-

unterschiede, die noch fehlende Monitoringstelle und von den Ingenieurbüros gemeinsam mit den Ziviltechnikern noch 

immer heiß bestrittene Registrierungs- bzw. Punktesystem der Energieauditoren bei.

INGENIEURBÜROS SIND ENERGIEEFFIZIENZ EXPERTEN

Für die Ingenieurbüros ist es von Interesse, die Energieaudits durchzuführen, wofür eine Registrierung bei der Monitoring-

stelle vorausgesetzt wird. Die Qualifikationsanforderungen gemäß § 17 EEffG für die EnergieauditorInnen erfüllen natürlich 

die Ingenieurbüros einschlägiger Fachrichtungen aufgrund ihrer hohen Qualifikation und Erfahrung. Beim nun vorliegen-

den Punktesystem für die Registrierung der EnergieauditorInnen gibt es zu Redaktionsschluss zwischen dem Fachverband 

Ingenieurbüros, unterstützt von der WKÖ und dem Wirtschaftsministerium, noch – gelinde gesagt – erhebliche Auffas-

sungsunterschiede. Zu Redaktionsschluss zeichnet sich eine unbürokratische Einigung mit dem Wirtschaftsministerium ab, 

wonach die Grundausbildung der Ingenieurbüros einschlägiger Fachrichtung für die Registrierung bei der Monitoringstelle 

anerkannt wird. Der Maßstab dafür ist die IB-VO (Berufszugangsvoraussetzung), die eine facheinschlägige theoretische 

abgeschlossene Ausbildung (UNI, FH oder HTL) und mehrjährige Praxiszeitund Befähigungsprüfung festlegt.

Der Fachverband Ingenieurbüros wird Sie über die weitere Entwicklung informieren. Fortsetzung folgt.

3

interestING.

Dr. Ulrike Ledóchowski
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Kooperationsstart mit  
ausschreibung.at 
Ing. Christian Pelzl legte den Grundstein für eine vielversprechende Kooperation der Ingenieurbüros  mit der 

Info-Techno Baudatenbank GmbH, dem Betreiber des Online-Portals ausschreibung.at. 

Die im März startende Ko-

operation bietet den In-

genieurbüros eine breite 

Palette von Vorteilen. Ingenieurbü-

ros erhalten Zugang zum Fachportal 

ausschreibung.at und können dieses 

sowohl in der Funktion als Anbieter 

als auch in der Funktion als Ausschrei-

ber nutzen. Das bedeutet Zugriff auf 

alle Ausschreibungen aus Österreich 

betreffend das Bauhaupt- und Bau-

nebengewerbe inklusive  Recherche-

möglichkeit zur Leistungsvergabe 

im Bereich Fachplanung/Bauleitung/

Koordination. Das Portal liefert tages-

aktuell Ausschreibungen, Bekanntma-

chungen, Vorinformationen und Infor-

mationen zu vergebenen Aufträgen. 

In der Funktion als Ausschreiber können alle Ingenieurbüros selbst Ausschreibungen aufgeben und Angebote 

einholen. Ausschreibungsdateien werden im Online-Verfahren einfach und sicher an Bieterfirmen übermittelt. Der 

Ausschreiber bestimmt selbst, ob die Ausschreibung beschränkt abgewickelt wird und ob nur ein selbst gewähl-

ter Bieterkreis Zugriff bekommt, oder ob die Ausschreibung offen auf dem Portal publiziert wird. Die Ausschrei-

bungslösung von ausschreibung.at beinhaltet eine Anbieteradressdatenbank sowie eine eigene Verwaltung mit lau-

fender Einsicht in Bieterdownload-Aktivitäten, praktische Bearbeitungstools und exportierbare Dokumentationen.   

Dank des Verhandlungsgeschicks des ehemaligen Fachverbandsobmannes Ing. Christian Pelzl ist die Kooperation mit 

den daraus resultierenden Vorteilen für alle Ingenieurbüros mit offiziellem Start ab voraussichtlich Anfang März 2015 

für ganze 24 Monate geplant. 

Derzeit laufen Vorbereitungen zu Informationsveranstaltungen in den Bundesländern. Über Termine werden die In-

genieurbüros gesondert informiert.  Weitere Informationen inklusive Anmeldemöglichkeit für Verbandsmitglieder zu 

ausschreibung.at sind ebenfalls in Kürze auf der Fachverbandshomepage www.ingenieurbueros.at online. Darüber 

hinaus besteht für Ingenieurbüros ab sofort die Möglichkeit, bei ausschreibung.at einen Zugang freischalten zu lassen.
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Normen sind die Basis für die tägliche Arbeit der Ingenieurbüros, und sie sind teuer. Der Fachverband Inge-

nieurbüros hat mit Austrian Standards plus GmbH (AS+) einen Vertrag abgeschlossen, der einen günstigen 

Normenzugang für die Ingenieurbüros ermöglicht. 

Für den Zugang zum individuellen 

Normenportfolio ist der Eintrag Ihrer  

E-Mail-Adresse in die Datenbank 

der Homepage der Ingenieurbüros 

erforderlich. Bitte prüfen Sie daher 

unbedingt Ihren Eintrag auf unserer 

Homepage, insbesondere Firmen-

wortlaut, Adresse und E-Mail-Adres-

se! Zur Information: Firmenwortlaut 

und Adresse werden vom behörd-

lichen Gewerberegister über das 

Firmen-A-Z der Wirtschaftskammer 

automatisch in die Datenbank der 

Homepage der Ingenieurbüros über-

nommen. Ergänzende Kontaktdaten 

wie Telefonnummer, Faxnummer, E-

Mail und Webseite können Sie direkt 

   Nutzungsrecht von 200 Normen Sie können aus allen Normen und Entwürfen des Österreichischen Normenwer-

kes (dzt. ca. 22.800 gültige ÖNORMEN und ONRs, wie ÖNORMEN, ÖVE/ÖNORMEN, ÖNORM EN, ÖNORM ISO, 

ÖNORM DIN, sowie ONRs sowie zusätzlich zurückgezogene Normen, soweit sie als pdf-Format verfügbar sind (in 

weiterer Folge kurz „Normen“), maximal 200 Normen, in Ihr individuelles, bei AS+ eingerichtetes Portfolio einspei-

sen. Somit kann jedes Mitglied mit einer Zugangsberechtigung nach seinem eigenen individuellen Bedarf seine 

Normen aussuchen und zusammenstellen, einschließlich Updates und Downloads über einen „online-Single-User 

Zugang“ für ein jährliches Entgelt von EUR 219,46 excl. 20 % USt. und eine jährliche Bearbeitungsgebühr von EUR 

10,97 exkl. 20 % USt. (Stand 16.1.2015; indexiert nach VPI 2005). 

   Das Vertragsverhältnis besteht zwischen dem Ingenieurbüro und dem Fachverband Ingenieurbüros. 

   Der Vertrag zwischen Fachverband und Ingenieurbüro ist erstmals kündbar zum 31.5.2021 (6-monatige Kündi-

gungsfrist), da auch der Fachverband Ingenieurbüros bis zu diesem Zeitpunkt gegenüber AS+ gebunden ist. 

   „Online-Single-User Zugang“ zu Ihrem individuellen Normenportfolio. Sobald der Betrag für das Normenportfolio 

auf dem Konto des Fachverbandes gebucht ist, erhalten Sie per E-Mail einen Link und die Bestätigung, dass nunmehr 

der Zugang zu Ihrem individuellen Normenportfolio freigeschaltet ist. Mit dem übermittelten Link müssen Sie Ihren 

Account bei AS+ aktivieren. Dies kann bis zu zwei Werktage dauern. 

im Firmen-A-Z http://firmen.wko.

at/ unter dem Punkt „Meine Unter-

nehmensdaten bearbeiten“ unter 

„Kontaktinfos“ „Diese Daten gelten 

für“ „Standort des Ingenieurbüros“ 

ergänzen. Achtung: Es werden nur 

Daten vom Firmen-A-Z in die Mit-

gliederdatenbank der Homepage 

der Ingenieurbüros übernommen, 

die von Ihnen unter dem Standort 

der Berechtigung Ingenieurbüro ein-

getragen wurden. Daten, die unter 

"Diese Daten gelten für" "Ihr ge-

samtes Unternehmen" eingetragen 

sind, können nicht übernommen 

werden. (Dauert einige Tage nach 

Änderung im Firmen A-Z). Für Fra-

gen zum Firmen-A-Z steht Ihnen eine 

kostenlose Service-Hotline (Mo – Fr 

8-20 Uhr, Sa 8-12 Uhr) unter der Tele-

fonnummer 0800 221 223 zur Verfü-

gung. Für Fragen zur Datenbank auf 

der Homepage des Fachverbandes 

steht Ihnen das Fachverbandsbüro 

unter 05 90900 3246 zur Verfügung. 

Wir sind überzeugt, dass für Sie, für 

Ihr Ingenieurbüro, ein sensationell 

günstiger Normenzugang auch bei 

einer langjährigen Vertragsdauer ge-

schaffen wurde. 

Senden Sie den Vertrag in 2-facher 

Ausfertigung mit Originalunterschrift 

an Ihre Fachgruppe im Bundesland.

Individuelles Normen- 
portfolio für Ingenieurbüros 

interestING.
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Bundesgesetzblätter

BGBl. I Nr. 27/2015   Inkrafttreten des Bundesgesetzes, mit dem das  

KWK-Gesetz geändert wird (KWK-Gesetz-Novelle 2014)

BGBl. II Nr. 4/2015   Aktualisierung des Normenverzeichnisses für die Sicherheit von  

Aufzügen und von Sicherheitsbauteilen für Aufzüge der ASV 2008

BGBl. I Nr. 20/2015   Änderung des Pyrotechnikgesetzes 2010  

(PyroTG-Novelle 2014)

BGBl. II Nr. 359/2014   Ökostromförderbeitragsverordnung 2015 und Ökostrompauschale- 

Verordnung 2015

BGBl. II Nr. 336/2014   Änderung der Druckgeräteverordnung

BGBl. II Nr. 324/2014   Änderung der Arbeitsstättenverordnung und der Verordnung über  

die Sicherheitsvertrauenspersonen

BGBl. II Nr. 292/2014  Änderung der Schwellenwerteverordnung 2012

BGBl. II Nr. 285/2014   Änderung der Ökostrom-Einspeisetarifverordnung 2012  

(ÖSET-VO 2012)

BGBl. II Nr. 278/2014   Fachkräfteverordnung 2015

BGBl. II Nr. 272/2014   Änderung der IG-L – Abgasklassen-Kennzeichnungsverordnung

interestING.
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DIE ABSOLUTE NR.1
wenn´s um unkomplizierten weingenuss geht
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VERANSTALTUNGEN
interestING.

"Wasserkraftausbau u. Steigerungspotenziale in 
Österreich – Nutzung u. Schutz der Gewässer"

"Vergaberecht für die Praxis – 
Vorstellung des ÖWAV-Arbeitsbehelfs 33" 

"Die Enteignung bei Infrastrukturprojekten – 
Wenn es anders nicht mehr geht"

Seminar am 3. März 2015 in Linz

Veranstalter: 
 Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Kooperation mit dem Land Oberösterreich

Anmeldung:  
Per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail vorauer@oewav.at

Seminar am 12. März 2015 in Wien

Veranstalter: 
ÖWAV unter der Leitung von Rechtsanwalt MMag. Dr. Claus Casati in Kooperation mit dem BMLFUW, dem VÖEB, 
dem Österreichischen Gemeindebund und dem Städtebund 

Anmeldung:  
Per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at 

Seminar am 25. März 2015 in Wien 

Veranstalter: 
ÖWAV in Kooperation mit der Kanzlei Onz, Onz, Kraemmer, Hüttler Rechtsanwälte GmbH

Anmeldung:  
Per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail vorauer@oewav.at
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"Brunnen in gespannten Grundwässern – 
Neuerrichtung, Sanierung und Rückbau,  
Vorstellung des ÖWAV-Regelblattes 218"

Zukunftslabor für nachhaltige Produktentwicklung

"Das ABC des Wasserrechts" 

Seminar am 8. April 2015 in Wien

Veranstalter: ÖWAV

Anmeldung:  
Per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail vorauer@oewav.at

7. April 2015, 09:30-17:30 Uhr

Mit welchen Rohstoffen werden wir in Zukunft sozial und ökologisch verträglich produzieren? Wie können Produkte 
nachhaltig weiter entwickelt oder grundlegend neues Design erhalten? Zu solchen Fragen stehen am 7. April 2015 
im Haus der Industrie in Wien österreichische und internationale ExpertInnen und Wirtschaftsvertreter Rede und 
Antwort. Das Zukunftslabor für nachhaltige Produktentwicklung ist eine gemeinsame Fachveranstaltung von Indus-
triellenvereinigung und den Bundesministern Rupprechter und Mitterlehner. Auch der Fachverband Ingenieurbüros 
unterstützt diese Veranstaltung und daher erhalten unsere Mitglieder eine deutlich reduzierte Teilnahmegebühr.

Hier geht’s zum Programm: http://eventmaker.at/zukunftslabor

Über folgenden LINK erhalten Sie die reduzierte Teilnahmegebühr: http://eventmaker.at/zukunftslabor/anmeldungvip.html

Kurs für PlanerInnen und Technikerinnen 
am 13. Oktober 2015 in Linz oder 28. Oktober 2015 in Wien

Veranstalter: ÖWAV

Für ZiviltechnikerInnen, Planungsbüros, WasserbautechnikerInnen und KulturtechnikerInnen sowie Betriebs- und 
ProjektleiterInnen und leitende Angestellte von Unternehmen der Wasser- und Energiewirtschaft, die sich rechtli-
che Grundkenntnisse im Bereich des Wasserrechts aneignen wollen.

Information: 
Weitere Zusatzmodule zur Vertiefung sind geplant.

Kursorganisation:  
Susanne Spacek, Tel.:  +43-1-535 57 20-87




